
Zur "Mauer"-story

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band (Jahr): 31 (1963)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-569458

PDF erstellt am: 07.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-569458


Zur «Maiier>-stor\

Wenn iih die Mauer>-story literarisch kritisieren soll, so kann u It mir sagen, dass
sie nicht hesser tind sehlec Itter ist als die meisten im deutschen Teil des «Kreis» bisher

gebrachten Kurzgeschichten. Der unvermeidliche Schnss von Sentimentalität, ohne
den es im Deutschen nun einmal nicht geht, tut seine W irkung. Doch was soll dabei
die Mauer, da es sich um eine Geschuhte handelt, wie sie sich an jeder Grenze, ja
sogar auf jedem Grosstadthahnhof abspielen kann und sicher nicht nur einmal
abgespielt hat. Wenn schon, um irgendwie aktuell zu sein, der \erfasser die Handlung sich
an der Berliner Schandmauer abspielen lasst. dann darf das nicht so niedlich und
harmlos geschehen.

Wrenn Horst aus Berlin über «Eberhard» schreibt, als Linientreuer konnte er 20
Minuten nach der Trennung von «Michael» einen Menschen abknallen, so kann ich das
nicht unterschreiben. Ich kenne zwar die Mauer nicht, kenne aber die Menschen, die
hinter der Mauer leben müssen, da ich jedes Jahr 1—2 Wochen dort verbringe. Aus
diesen meinen Erfahrungen weiss ich. da^s die Anzahl der Linientreuen, die konsequent

auf einen deutschen Bruder schiessen wurden, nur ganz gering ist. Die Tragik
dieser Menschen, die hinter der Mauer unter dem Begime leben müssen, muss man
bei jedem Urteil sehen, auch bei einem l rteil über die W/ächter an der Mauer.

Das sind aber alles Dinge. <1 ie bei einer Kurzgeschichte, wenn sie sich mit der
Mauer befasst. unbedingt anklingen müssen. In der verniedlichten Form wie der
Verfasser seine <Mauer»-story gebracht hat. kann ich sie nur als Fehlgriff bezeichnen,
besonder^. wenn man den freibleibenden Kaum am Ende der story mit einem Baukasten-
mauerchen» ausfüllt. FU

Meine Meinung: Die eigentlichen Gedanken Horsts über die «Mauer-Schnulze» sind
vou den negativen Kritikern offenbar gar nicht in ihrer eigentlichen Bedeutung
erkannt worden.

Wer ins Wasser springt, kann nicht erwarten, class er dabei nicht nass wird. Wer
die Mauer» öffentlich in irgendeiner Form ins Gespräch bringt, kann nicht erwarten,

dass er in der Bundesrepublik nicht an einen blossliegenden Nerv rührt. Die Flucht in
die Unverbindlichheit wird ihm im Jahre 1963 kaum von einem Deutschen gewahrt.
Damit musste der Autor Volker, damit musste der Redaktor Rolf rechnen.

Die Bibel bindet man nicht in rosa Leinen — mit Goldprägung und wenn das
jemand noch so schon finden mag. W eiin in einem Hause ein Mensch im Sterben liegt,
dreht man itn Radio nicht Tanzmusik auf. und wenn ich im Mahnmal Plotzensee
angesichts der <Fleischerhaken». wo man W/ulerstandskampter bei den Nazis aufhängte,
stehe, will ich nicht von meinem Begleiter angestossen werden mit der Bemerkung,
ich soll mir doch mal die komische Frisur der Besucheim dort drüben rechts anschauen.

Damit soll gesagt sein: es gibt Dinge und I mstande in unserem Leben, die nicht
nur schlichtweg vorhanden sind, sondern denen von vornherein eine bestimmte
Wertigkeit zukommt. Diese setzt Mas^tabe. Wer diese verschiebt, misst ganz einfach falsch!

Menschliche Beziehungen über die Mauer «hinweg» gibt es naturlich. Tragödien
und Episoden auch homoerotischer Menschen im mauerbewehrten und von Schüssen
durchpeitschten Ost-West-Spannungsfeld sind kein Tabu und dürfen es auch nicht sein!
Aber: Wertigkeit und Masstab beachten! Die Mauer hat das modernste KZ geschaffen,
und wir wurden heute beispielsweise eine schnulzenhafte Darstellung menschlicher
Begebenheiten in einem Nazi-KZ als unerlraglic h empfinden. Oder wer heute über
menschliche Episoden in furchtbaren Kriegstagen etwas schreibt, muss die Form
wählen, die den vom Ereignis gesetzten Ma^taben entspricht. Wenn in der Kirche
wegen Reparatur die Orgel ausfallt, kann kein Saxophonblaser als Ersatz zur Choral-
begleitung bestellt werden.

Eine zwischenmenschliche Begebenheit im Schatten der Berliner Mauer verlangt die
souveräne schriftstellerische Behandlung von Niveau. Allein darum geht es im
vorliegenden Falle. Der Autor Volker hat nicht das Format. Und eben das hatte der
KREIS-Redakteur erkennen müssen und es nicht noch durch eine — pardon —
alberne Mauer-Zeichnuns unterstreichen sollen, in welchem geistigen Bereich diese
Mauer-Episode angesiedelt ist und nie der KREIS-Leser sie verstehen soll!

Lieber Rolf, es ist kein «Auf-Tragisch-Machen», das man den Deutschen oft
vorwirft. kein «Aus-Einer-Mücke-Einen-Elefanten-Machen». wenn Sie von «Zentnergewichten»

schreiben. Hier wird allein die richtige Relation ion Thema und Form der
Behandlung gefordert. Nenne man es auch Takt.
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Kur7li<h hat die bekannte Pariser Zeitschrift \ OGUE Modeaulnahmen veroffent-
lu ht in 11 der Berliner MMner als Hintergrund als Kulisse lud'' In der vereinfachenden

Manier der negativen Kritikei Hoists musste geantwortet werden «Ja weideu
denn von den Berliner Dann n keine schonen Kleidei auch angesn ht-. der Maut i ge
tiageu' Sollen sie das etwa in« hf \bt i ja aber ja' Deumxh gibt es fui einen ciniger-
inassen lit i/ensgehildt ten Meux hen dot h wolil kaum eine Frage waiuin hier
danebengegriffen wurde (A OGI I hat Mth öffentlich entx huldigt)

I (her eine Himim 1 fall i t-Landpartu schieiht nit mand m loun eines Trauerspieles
nut \ erx n odei im Stil von Stetan George über das l ugluc k des l S-\tom-l -Bootes
s(hieiht niemand einen T anzse hlagei und übet mens< hin he Begegnungen im
Bereich der immense, hlu heu Btrlmei Mauel, die dei Beieich des loch«. ist und der
Bereu Ii de i Grausamkeit daif kt mei eine Schniil/e stliieiben Is kommt nullt darauf

au was der \utoi \olkei uhei den Menschen wie du und ich sehreiht sondern
im vcu hebenden Falle ni< ei es tut Nach diesem Masstah allein können wu ihn nur
messen

Dass es bezüglich dei Mauer am h \iewuc tut gibt sei nicht ubeisehen \ndenken
i ii in in • I) ist abe i kein \libi lui eine i e d akt lonel le Gelassenheit alles /u veroffent-
11 < lie ii was schlichte, /w isc henmensc hin he Be/u Illingen auch nui betnHt Du Redaktion

hatte sub uberwindtn sollen und walten bis die tut nenn ssvm und deshalb nicht
wenigei spannende und nicht wenigei menschliche Mauer-Gc s« hi< hte aul den Beclak
tionstisch gelangt ware auch wenn sie vielleicht nie kommt'

Die Iiage von Klaus aus Genf (Zuschrift in No I KRl Is)) «warum sollte eine
(/esc hu hie im KREIS sieh eigentlich nicht in Bei Im oder an der Mauer abspielen» —
so htizig-naiv (und unabsichtlich zynisch) kann es wohl nur aus eidgenössischer
Distanz klingen abei »ine rohe und dreckige Mauel teilt ja auch nicht die Grand rue
in Geneve in zwei Teile dort stirbt kein Sc hweizer von dei Kugel eines anderen Sc hw ei-
zers nui weil ci vielleicht seine alte Mutter wiedersehen wollte aber warum sollten
wir uns dann in diexm gleichen Augenblick nicht ubei die Schönheit der Fontane
im See unt« ihalten ' Rolf C

Menu Kritik an dei Mauel-Sc bnulzc » hat wu zu erwaiten war Staub

aufgewirbelt Das ist gut und sc badet auch dem KR1 IS nullt Im Gegenteil Iber es zeigte
sich anelei e rseits. wie dunn du Decke zwischen Kritik und Polemik ist. vor allem m
der \us|egung meiner Moidei-rJ heorie als einem \orwurf gegen ««//* die jungen
Mensrhen die tine diktarorisc lie Macht in I inform gesteckt hat

Meine Iheone mag kcuisliuiert eischeinen und Wideispiuch herausfordern wei
hiei mit der Mauel > lebt weiss, das«, sie leider nicht meal ist'

Die sich hait an den (/lenzen des guten Geschmacks bewegende niedliche stoiv
geht unbekümmert und gedankenlos an der menschlichen Tragik che durch die-e
Grenzt n aufgeworfen wurde vorbei

Was muh bedruckte, war dass der KR1 IS wenn <i schon das heisse Lisen MAI TR

anfasst. dazu nicht nufir zu sagen hat 1s gibt soviel ganz und gai «unpolitisch»
Menschliches aus dem «Lehen mit der Mauel» zu berichten, dass es ein erschütterndes

Symptom foi tschreitendei innerer Trennung unseres \ olkes ware, wenn es der Mauerstory

bedurft hatte, «damit viele mit Staunen hatten feststellen können, dass es auch

«drüben Menschen gibt che wie Menschen empfinden und fuhleu. auch wenn sie

von der Richtigkeit ihrei Doktrin ubeizeugt sind.» Geiade in deu Ostertagen erlebten

wir es hier in Berlin wieder dass lausende westdeutscher Besuehei che weite Anreise

und stundenlanges Warten an den Autohahnkontiollpunkteu und deu Mauer-Leber-

gangen m Kauf nahmen um fur wenige Stunden mit nahestehenden Menschen «drüben»

Zusammensein zu können \uch von uns waren gewiss viele dabei und es wird
Wiedersehen und neue Trennung Freude und Schmerz gegeben haben — Begegnungen
voller menschlicher Tragik, che «lebet eine Fülle an «Material» fur Kurzgeschichten
hergeben konnten, blieben sie nicht ungeschrieben Sie waren bestimmt frei von Hass-

gesaugen aber sicher auch von dem schalen Nachgeschmack billiger sex-stories.
Natürlich muss die MALER kein Tabu fur den KREIS bleiben. Aber so?
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Dip klein« -torv wollte nullt ni< lir /eigen als dass dei /und« ntle Funke des» I io>

vor keiner Oren/e und \oi kenur Mauer und un kein« in Feind halt ina(ht>. sagt
Rolf Wild hiei nulit F ro» na« liti aglie Ii leuliluh ulierfoi dei t ' Nennen wir das

Kind do« Ii beim Namen hei der Begegnung im V hattenduukel dei Ruine «ring «s

ganz sini|u I um he\. — \Iles menschlich uatutluli aber in diesen Zusammenhangen!''

Mus* man gerade jetzt wo in D« ut*c hland die Diskussion nher die S11 afi ec htsi e-

form und unseie besonderen \nhegen auch in der Presse auf hieiterei Basi^ anlauft
und wir mit gutem Ree lit n warten in unseren Lebenslagen einst genommen /u
weiden. so mutwillig unseren Oegnein derartiges Mat« rial zuspielen' W u sollten nicht
vergessen, dass dei KRF.lS \on vielen \iissenstehend« 11 aufmetksam lieohachtet wird
- auch eine harmlose stoiv kann Meinungen beeinflussen lind Noiurterle verhalten

und so tatsächlich Zen t nei gew u h t hekommen

Zu meiner Morder-Theorie \on dem \ OPO-Of ti/iei und semei 111 einei Zusclmtt
versiuhten Fhrenrettung mag von Interesse -tin. dass sich die OHi/ierskader dei DDR-
Vrmee au-st hliesslu Ii aus Leuten /usammeiiset/en die udi fitiwillig auf mindestens
10 Jahre Dienstzeit \on der Lrnennung in den ersten Offiziei srang an («I h. nach

einer vierjährigen Mißbildung) \eipllulittn müssen Raum fui Zweifel an deien
linientreue) hleiht da wohl nicht viel. I infac he (»r e n/soldaten flu« Ilten viele, sowie sie

nur die Möglichkeit da/u haben, und 1101 h mein das wird immer wiedei bestätigt

- wurden es tun. wenn sie mir konnten, ah« i schon l nterof f t/iere -ind selten und

ein gefluc htetei Offizier ist eine Sensation l nd wenn du* gefluchteten (»i en/po*ten
die also den schweren inneren Schutt getan haben' noch im Westen \ugst haben

verjirugelt. ausgeliefert, in che I i c mdt nh gion gesteckt zu weiden -o wie ihnen da-

eingehämmert winde dann sprechen diese lat-achen wohl eine eindeutige ^piachc /11

Lngunste n des Ofl i/iei skorps' Dass der Offi/ier zu iiiu geholt ist keine (»aiuntie
fur mangelnde S luessfi euchgkeit und das- ei alte leute und müde Waltende, dem
I mfalleu nahe, heiau-giiff um -ie bevor/u.t ahleitigcn /u la--t n -ollte man doch
menschlich nicht uhervvc rten das macht -ich gut uut«i eleu \ugen we-tclc ut-c hei und
auslandi-< her Besuchet' \uc h die gio--en Diktatoren /eigen -ich gcin mit Kindel u und

alten Leuten in menschlicher Po-e Zahlt das nach allen 1 rlaliiungen tui uns heule

noc hr* Das alles hat a bei mit den ju ng« n Mc n-i In n che in \hlei-tung i In c i W eh rpt In h f

die Inifoimen de i \olksannce odei \olk-poh/ei tiagen nichts /n tun ^ie müssen
gehöre heil wie 111 allen \imecn und im Innern ganz allein mit ihren Problemen

fertig werden Besonder- wenn ein Iherhaid luntei ihnen -teilt

Hass gegen da- Ostiegime' Man kann doch wohl da- \ n--pi c c lien von Realitäten
nicht polemisch al- Ha-- abtun

Wei getaclc von un- i-t nicht heuit auch clinch mfouucii In nd u i e Ii/use heu

um den Wenn In ti /u suchen' \bei wem i-t damit gedient, wenn man au- llumanitats-
du«elei etwas hineinsieht was nun eben nicht darin nt geiade c//ew 1 ragei jene«
I niformen «und che let/ten che da- honorieren Hui-f Beilin

Nicht einmal fur /wei Men-c heil gibt e- dieselbe Realität
William Drummond im Fe ufel-krei- (\ntim).
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